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Einſendungen mögen an die Redaktion der Neuen Lodzer Zeitung“ mit dem Vermerk: „Für die Lobzer Frauen⸗Zeitung“ gerichtet werden. 


Freundſchaft und Liebe ſind grauſam zerſtört, 
gleichſam in der Blüte geknickt worden, weil der 
eine oder der andere Teil — vielleicht auch 
Nachdruck verboten. beide — nicht im rechten Moment zu ſchweigen 

Von allen Eigenſchaften, die man gemeinig⸗ berſtanden! Es gibt Stimmungen der Trauer 

lich als „echt weiblich“ zu bezeichnen pflegt, ift und der Freude, in denen ein Blick ein Hände⸗ 
das natürliche Taktgefühl und die Empfindung druck taufendmal mehr ſagen als Worte. Und 
für das „Schickliche“ in dem Sinn einer ver⸗ dieſe Kunſt des Schweigens muß die Frau ver⸗ 
ſeinerten perſönlichen Kultur eine der allerwich⸗ ſtehen, die Anſpruch darauf erheben will, die feinfte 
ligſten, und wenn es möglich wäre, dergleichen und edelſte Bildung des Herzens zu beſitzen, die 
zu lehren und zu lernen wie eine Schuldiſzip⸗ man Takt nennt. Viele Menſchen haben einen 
lin, ſo müßte der Unterricht in dieſen Fächern Schatz von Liebe und Güte in ihrem Herzen, 
den Hauptbeſtandteil der weiblichen Erziehung aber fie wiſſen damit nichts anzufangen; fie find 
ausmachen. Was iſt nun eigentlich das Takt⸗ | nicht imſtaude, die großen Banknoten in die 
gefühl? Es iſt die Fähigkeit, im Verkehr mit | Scheidemünze der Alltagsgefühle und Alltagsge⸗ 
andern ſeinen per⸗ e f ee > a 
ſönlichen, jedem „ ö ö 


Vom Taktgefühl. | 


Von Dr. Egid v. Filet, 
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danken umzuwechſeln. Es iſt Sache der Frauen, 
ſolche Meuſchen zu entdecken, ihnen zur Entfal⸗ 


ſtöße, die fie vielleicht gegen die ungeſchriebenen 


zu bemerken und ihſien dadurch manche Verle⸗ 


| genheit zu erſparer 


dankbar ſol 
dienſt iſt, 
welche reiche 


Künſte eſel⸗ Soden dr ihrem Innerſten erſchloſſen zu haben. 
interein „ zur Solchen ſtarken, guten und bedeutenden Men⸗ 
feiuſte ſchen verdanken wir ja auch die Förderung un⸗ 

lſchli⸗ feres eigenen Junenlebens. „Die Stätte, die ein 

er Kuuſt guter Meuſch betrat, iſt geweiht“, ſagt der Dich⸗ 


tung jener Eigenſchaften zu verhelfen, kleine Ver 
Geſetze der Schicklichkeit begehen, einfach nicht 
Man glaubt nicht, wie 
Naturen ſind, wie groß das Ver⸗ 
as wir uns um ſie erwerben, und 
Befriedigung es gewährt, eine Per⸗ 


imſtande, derartige oft recht ſpröde Naturen zur 


Entfaltung zu bringen. Oft iſt es auch durchaus 

nicht leicht, die kritiſchen Punkte zu vermeiden, 

! an denen das Geſpräch plötzlich ſtockt und die 

kaum gefundene ſeeliſche Verbindung plötzlich zer⸗ 
riſſen wird. 


| unferem geſelligen Alltagsleben. Ein junger 
Mann erſcheint, um uns einen Einführungs⸗ 
oder Artigkeitsbeſuch zu machen, von dem ja beide 
Teile wiſſen, daß er nur nach Minuten zählt. 
Aber der in den Fragen der Geſelligkeit nicht 
genügend Bewanderte findet nicht das, was der 
Schauspieler einen „guten Abgang“ nennt. Er 
dreht an den Fingern und räuſpert ſich, das 

e Geeſpräch ſtockt, die 

Hausfrau ſpürt ein 
aufſteigendes Gäh⸗ 


das Taktgefühl der 


Es gibt genug ſolcher kritiſchen Punkte in 


digt, eilt zum näch⸗ 


Situationen. Die Fran, die Takt beſizt wird ſich kraft 


anderen Teiles zu verſetzen wiſſen, 
eile Brücke ſchlagen, leicht und 
feſt genug für die Gedanken, die 


agende Taktgefühl. 


8 | Retter aus unaugehmen und mitunter lächerlichen 


jener leichten Beweglichkeit der Phantaſie, die dem 
weiblichen Geſchlecht in dieſen Fällen eine gewiſſe 
Überlegenheit dem Mann gegenüber verleiht, m’. 
das Seelenleben, in die Empfindungswelt de 
fie wird ihr. 
inüber und 

herüber fliegen im freundlichernſten, klugen oder 

ſcherzhaften, aber immer anregenden Geſpräch, 
das die Würze und den Kern jeder Geſelligkeit 
bildet. Reizvoller und begehrenswecter als alle 
äußeren Eigenſchaften macht eine Fran das feine, 
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Dieuſtboten⸗Ferien! 
1 Von Ada von Schmidt. 
. Nachdruck verboten.) 


Sitten! Wollte man heut von den Grundſätzen 
und Ideen von vor etwa 30 Jahren ausgehend, 
in einem modernen Mietbüro „auftreten“ und 
ein modernes Mädchen mieten, man würde ſicher⸗ 
lich als Sehenswürdigkeit angeſtaunt und ausge⸗ 
lacht werden und könnte unverrichteter Dinge 
wieder abziehen. Einſt ſtellte man, d. h. die 
ö ſeine Bedingungen. Heut prägifiert 
ſie das „Fräulein Köchin“ oder „die junge Dame 
für alles“ — in Koſtüm, Pleureuſenhut und 
Pompadour — ganz deutlich und nicht zu knapp! 
— — Sind wir glücklich einig geworden über 
das, was ſie leiſten kann, will und ſoll — über 
das was ſie an Lohn dafür beanſprucht und 
was wir zu geben gewillt ſind, ſo können noch 
alle die eingehend gepflogenen Unterhandlungen 
an weiteren wichtigen Präliminarien ſcheitern 
Alle 14 Tage ganz freier Sonntag! — Zu⸗ 
gebilligt! e ü 
An einem Tag in jeder Woche ein freier 
Abend! — Zugebilligt! I e 
In diverſen Fällen für Vergnügungen evtl. 
zeiten, Kindtaufen, Faſtnachtsfeſte uſw. un⸗ 
eſſener Urlaub! — Von unſerer Seite Zö⸗ 
— aber da die Zeugniſſe gut ſind — zu⸗ 
billigt! 1 e 
Jedes Jahr 14 Tage bis 4 Wochen „Ferien!“ 
Hm! ja! — das iſt eine ſchwierige Sache. 
Wenn man ſelber verreiſt, ſchickt man ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das Mädchen gern auf Urlaub nach 
gsi aber es iſt doch nicht eine ausgemachte 
e, daß die ganze Familie ausreiſt. Die 
sen Eltern find vielleicht zu bequem dazu. Mit 


itre. 


t ein Spieler ſtets als verworfen 
rt Halbverbrecher, als ein & 
r dem Diebe rangiert. 


in 
ich he in einem jungen 
Doch ich ſchwatze Dinge, die Sie 
ſieren. Und wir find vom Thema 


rauenkopf 


machten. Aber die hatten dann kein jo unſchul⸗ 
diges Geſicht und ſahen nicht ſo i 
we das Wor i ausſprachen 


e Zeiten ändern ſich und mit ihnen die 


der ſpielt, iſt ein Spieler, N 
gibt Spieler, die nie eine Karte in 


ihren Begriffen: Gut 


i 5 das Spie 
en am Ertrag beteiligen? Als ich jünger war, 
gab es Frauen genug, die mir derartige Anträge 


entſetzt drein, 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


Sie iſt vielleicht liederlich — hat eine üble 
„Krankheit — verdächtige Verwandte — man 
kaun da die ſonderbarſten Erfahrungen machen. 

Nein, in dem Fall muß man ſich ſchon ſel⸗ 
ber helfen! Großſtädtiſche Verhältniſſe — Logis 
mit Telephonanſchluß, Zentralheizung, Warm⸗ 
und Kaltwaſſer⸗Leitung, Vaknum uſw. ſchalten 
natürlich aus, da braucht man ü berhaupt keinen 
Dienſtboten mehr — aber mittlere Verhältuiſſe 


in einer Provinzialſtabt angenommen, mit Woh⸗ 


nungen ohne jede, oder mit nur ſehr wenigen 
komfortablen Einrichten der Nenzeit. 

Eingehen wird man wohl auf die Bedingun⸗ 
gen der vortrefflichen Köchin mit den guten Zeug⸗ 
niſſen, aber nun ſtellt man ſeine Gegenbedin⸗ 
gung. Ferien garantiert — aber nur im Som⸗ 


gut aus ohne ſie. 


von den Ge 6 
{ 1 d 


en zu bleiben, 
Mann iſt 


in : Der. 4 

gekehrt, es 
5 der Hand 
en haben. Doch ich verfalle wieder in dies 


und 


leidige Philoſophieren. Ein Zeichen, daß ich 
alt werde!“ V 
„Alſo Ihr Mann ſpielt wahrſcheinlich lei⸗ 
denſchaftlich und hoch. Er vernachläſſigt ſein 
Geſchäft, ſein Weib, vergeudet ſein Vermögen. 
Nicht wahr, dem iſt ſo? Und Sie lieben ihn 
trotzdem?“ ER e 
Eifrig nickte ſie. „O, er iſt ſo gut! Wenn 
Sie wüßten, wie er mich liebt. Und wie zer⸗ 
Intefcht er immer iſ ted 
„Wenn er verloren hat,“ d 


die nicht die Kraft haben, ihrer Leidenſchaft zu 
widerſtehen. Und gerade ſolche Menſchen wer⸗ 


den von den prächtigſten Frauen geliebt.“ 

at mir ſchon hundertmal geſchworenn, 

aber die Leidenſchaſt iſt und 
bin ein 


„Er i 
i len zu laſſen, 
mächtiger als er,“ fuhr fie fort. „O, wenn ich 
Herrin über das Vermögen wäre, dann wäre es 
etwas anderes. Aber fo... Ich war ganz 
arm, er hat mich aus Liebe geheiratet. Un 
erſpielt er alles, w 50 a ch 


auch ein 
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| dachte der Vicomte. g 
ch kenne dieſe Sorte Menſchen. Schwächlinge, 


Ar e en an ri. ya. 


| herrſcht, gern ſolche Stoffe wählen, welche eine 
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Seite 3. N N Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. „Lodzer Frauen⸗Zeitung! 
Geſtalten während einer größeren Hälfte des Hier hindert fie beim Gehen und Tanzen; fie ift } fich zu dieſen bemalten Hüten auch damit. üben 
Jahres, zumal im Freien, in dicke, ſtarre Hüllen | Unhygieniſch, denn fie wirbelt Staub auf, und nahe 2 Malene an duftigen 
1 ſtecken. Kein Wunder alſo, wenn da die ſie verletzt anch unſere äſthetiſches Gefühl, weil ] Seiden⸗ und Chiffontoiletten, von denen nament⸗ 
Freude an ſchönen Faltenwurf, die unter dem der Staub, wenn er auch unſchädlich wäre, doch] lich in Baden-Baden einige ſolche von breunend⸗ 
ſonnigen 1 von Hellas und Rom ſich zum mindeſten unſauber iſt. s roten Mohnblüten auf ſtrohgelber Seide und tief⸗ 

allezeit und allenthalben bot, bei uns arg ver⸗ ERS EINEN, roten Roſen auf lichtgrünen Chiffon berechtigtes 
N r — 4 Aufſehen erregken. 
Das Vlenefte von der Mode. „Der Sonnenſchiem der Sommer⸗ 

ö ö e ſaiſon unterſcheidet ſich weſentlich von dem des 
dann das Bemalte weiſte Filzhüte für die Meife Frühjahrz. War bei dieſem ſchon die Verwen⸗ 
Prinz e un ; find das Neueſte, das die Mode dem fchö- dung von zwei Farben an einem Modell hoch⸗ 
jezt jene Formen bevorzugen, die dieſem Genre nen Geſchlecht beſchert. In entzückenden Guirlan⸗ modern, fo iſt dieſe Vorliebe für möglichſte Ab⸗ 
ſind. Dieſe] den umziehen die flott ausgeführten gemalten] wechſelung auch an den Modellen des Sommers 

i f . zu bemerken, uur mit dem Unter⸗ 
e ſchied, daß das geſamte Material, 
das zur Verwendung kommt, mög⸗ 
lichſt leicht und duftig gewählt wird. 

Der Pogodenſchtirm iſt noch immer 

tonangebeud unter allen Neuheiten. 

Seide bildet meiſt das Mittelſtück, 

wobei leuchtenden Farben in allen 

Tönen der Vorzug gegeben wird, 

während der Rand mit mehr oder 

weniger breiten Falbeln oder Pliſ⸗ 
ſees von Seidenmuſſeln umgeben iſt. 

Saftgrün mit weißen oder creme 

Rand, tiefrot mit ſtrohgelb, lila 

mit lichtgrün, altgold mit weiß, korn⸗ 

blumenblan mit rubinrot, auffal⸗ 
7 leud aber apart in der Wirkung, 

! namentlich dann, wenn beides mit 
einer Verſchleierung von abſtechen den 
Tüll oder Mull gedämpft wird. Als 
letzte Neuheit dieſer Branche macht 
ein Modell, das mit zierlichen Gir⸗ 

N: © landen kleiner Blüten, wie Röschen, 
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Dämmerung. 
Von Gerhard Falken — Lodz. 


Dämmerung. . die Sonne ſinket, 
Hin iſt ihre goldne Pracht. . 
Fernher nur ein Strahl noch blinket, 

Kurze Zeit, — dann iſt es Nacht! 


Dämmerung. .. gelinde Kühle 
Fächelt mir um Stirn und Haar; 
Hin iſt jene dumpfe Schwüle, 

Die der heiße Tag gebar. 


Dämmerung... im milden Scheine 
Grüßt mich fernher ſchon der Mond, 
»Und ein Lied tönt aus dem Haine 
Da die Nachtigall drin“ mahnt, 


OBEN 


ST, 


Stiefmütterchen, Maiblumen, Mar⸗ 
gar iten, Tauſendſchönchen u. g. ver⸗ 
ziert iſt, viel Aufſehen. Dieſe Gir⸗ 
landen, die von Stab zu Stab gleich 


HER 


— 


NE 
2 
2 


= 
EA 
Ei 
4 
2. 
Ss 
— 
rn 
= 
—Z 
Is} 
= 
on 
> 
85 
= 
& 
(27 
or 
u 
2 
x 
2 
perl 
N 


deplaciert. Die Schleppe hat ihren CCC : 3 Feſtons geleitet, durch die Bewegung a 
ütgelifchen Wert, das ſoll und muß Alles gene zur Kube ein. n ER = Trägerin, ſowie das Wehen des 
vollauf gewürdigt werden; allein Nur der Sterne Lichtgefunkel Windes ſich leicht hin und her ſchwin⸗ 
wir wollen ſie eingeſchränkt wiſſen Glänzt in hellem Silberſchein. . gen, verleihen den ſchönen Frauen 
auf ſolche Fälle, wo fie allein zuläſſig „FFC einen pikanten Reiz. Daß ihre Halt⸗ 

erſcheinen kann: im Boudoir, im barkeit nur eine begrenzte iſt, ſteht 


freilich auf einem anderen Blatt, aber 
ſie gibt nur erwünſchte Gelegenheit, 
recht oft mit den Blumengewinden 
am Sonnenſchirm zu wechſeln. 


Salon, bei feierlichen und feſtlichen 
Gelegenheiten, auf der Bühne, auf 
dem Podinm, aber nicht auf der 
Straße und der fe nicht 


auf dem Balle wollen wir ſie ſehen. — — — eee ee Modeſpion. 
Sen en Blüten entweder in gleichmäßiger Breite oder j een 5 5 
damm aber, da feine Erregung gegen das kalt⸗ an einer Seite zu einem vollen Bukett erhöht, Vermiſchtes. 


reizvollen Schmuck der weichen Hüte (denn Die Vereinigung der Blumen- und Federindn⸗ 
von einer Garnitur kann man ja nicht gut ſpre⸗ ſtriellen hielt in Berlin eine Verſammlung zun 
chen) kleine zierliche Blüten verwendet. So ſahen Beſprechung über Schutzmaßregeln für bedrohte 
hatte nur das eine Beſtreben, ihn zu tröſten und wir Veilchen und Stiefmütterchen von tiefem Vögel ab, wobei aber auch die Intereſſen der 
zu ermuntern. ne Blau, von dem ſich die goldgelben Blumenſtem⸗ Induſtrie gewahrt werden ſollten. Der Vorſitzende 

Am nächſten Morgen überbrachte ein Bote pel wundervoll abhoben. Ferner zwei reizende legte den Zweck der Verſammlung, eine gemein? 
5 rau Margit von Alten“. Modelle für recht junge Mädchen mit Kränzchen ſame Ausſprache der verſchiedenen Intereſſenten 
g 8. von Erika bemalt. Fliederblüten in mehreren herbeizuführen, dar. Es ſei auch für die In⸗ 
Schattierungen, ſowie Goldregen und als beſon⸗ duſtrie von hoher Wichtigkeit, bedrohte Vogelar⸗ 
ders originell und apart in der Wirkung japa⸗ ten erhalten zu ſehen, ſowohl vom ethiſchen, a8 
niſche Wicken in allen Abſtufungen, vom zarteſten vom wirtſchaftlichen Standpunkte aus, behufs Erhal? 
Roſa bis zum tiefſten Rubinrot. Intereſſaut wird tung des notwendigen Roh materials. Die a- 
vielen ſein, daß eine leibhaftige Prinzeſſin die brikanten machten die Mode nicht, wie ihnen oft 
Urheberin der neuen, fo entzückenden Mode fein vorgeworfen würde, ſondern fie müſſen ſich der⸗ 
ſoll. In Begleitung ihrer Hofdame und eines ſelben anbequemen. Von dec Reiher ⸗ und Para: 


8 


diesvogelmode haben die Fabrikanten gar keinen 


blütige Spiel des Gegners nicht aufkommen den Hutkopf. Mit Vorliebe werden zu dieſem Der Kampf um die Federnmode. 
konnte, verlor, immer mehr, ſchließlich alles. reiz 
„ Margit verſtand nichts von dem allen. Sie 
ſah nur den Mann, den ſie liebte, tiefunglücklich, 


„Dieners hatte fie am Meeresſtrand Platz genom⸗ 


men, um vor ihrer Abreiſe noch ein ele großen Vorteil infolge der hohen Preiſe, aber 55 5 
Gruppenbild im Sande spielender Kinder zu vol» Verbote ſeien unbedingt zu verwerfen, da dannn 
lenden. Da entführte der Wi tzlich ihrer auch der Verkauf von Imitationen unmöglich 


würde. Hierzu würden hauptſächlich Federn von 
Haus- und Wildgeflügel verarbeitet, und zwar: 
in Berlin allein jährlich für über 6 Millionen 
Mark. Dieſer Betrag ginge der nationale 
ſchaft ſonſt vollkommen verloren. Er 
auf die wirtſchaftliche Bedeutung d. | 
dustrie hin, die in. Deutſchland jährlich für 60 
Mark umſetzt und 30600 Arbeiter 
Der Verein habe jetzt einen Preis 
Mark zur Förderung der Reiher⸗ 
chen Kolonien ausgeſetzt. Konful 


ar 


Dan 


uch borgelefjen. fi 
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Braß führte dann aus, daß ein Schutz unbedingt 


nötig ſei, da namentlich die Reiher tatſächlich in 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


rein abſchäumt, ein, daß er breit von dem hinein⸗ 


getauchten Löffel fällt und gießt ihn über die 


ihrem Fortbeſtande bedroht ſeien; dies jet aber Früchte, die davon reichlich bedeckt fein müſſen. | 


nicht allein Schuld der Induſtrie, ſondern auch 
der fortſchreitenden intenſiveren Kultur. Die Be⸗ 
ſtrebungen der Vogelſchutzfreunde gingen aber zu 
weit, wie die Petition beweiſe, die an den Reichs⸗ 
tag gelaugt ſei, die das Verbot des Federutra⸗ 


genus verlange. Nach längerer Diskuſſion zwiſchen 


den verſchiedenen Gliedern der Verſammlung 


wurde folgende Reſolution angenommen: In der 


kammer beſchließt der Verein der Blumen⸗ und 
Federnſabrikanſen alle Verſuche zu fördern, die 
den Zweck verſolgen, eine Zucht und den ratio⸗ 


gen noch wildlebenden Vögel zu heben und zu 


ſördern. Die anweſenden Gäſte ſtimmen der 


nellen Schutz der für die Federninduſtrie wichti⸗ 


Champignons in Eſſig. Die Cham⸗ 
piguons zieht man ab, putzt ſie ſauber, wäſcht ; 
ſie und breitet fie auf einem Tuch aus, damit ſie 
übertrocknen. Inzwiſchen kocht man Weineſſig 
mit Eſtragon und Salz, läßt die Champignons 
einmal darin aufkochen, legt ſie in ſaubere Stein⸗ | 


ı töpfchen oder Gläſer, kocht den Eſſig noch ein 


wenig ein und gießt ihn, kalt geworden, darüber. | 


Verſammlung vom 17. Mai in der Handels⸗ Nach ungefähr zehn Tagen kocht man den Eſſig 
noch etwas ein, gießt ihn wieder kalt auf die 


Champignons und bindet die Gefäße feſt mit 
Blaſe zu. N 
Suppe von Buchweizengrütze. 1 Ouart 
Waſſer mit 8 Maggiwürſel bringt man zum Ko⸗ 
chen, fügt eigroß Butter und ½¼ Taſſe Grütze 


Auregung zu, eine zweite Verſammlung zur Klä- unter ſtändigem Rühren bei, läßt ½ Stunde 


rung der von allen Teilen als wichtig anerkann⸗ 
ten Vogelſchutzfrage im Oktober einzuberufen. 
Vor allem aber ſollte mau ſich an die Frauen 
wenden und anf fie einwirken, daß der Federn⸗ 


| 


unſug ſchließlich zur Unmöglichkeit führen 11 80 


die Hüte noch mit Reiher⸗ und Paradiesvogel⸗ 


federn zu ſchmücken. 


Ein Frauenklub v. Chr. Eine Art 


Ffranuenklub, der ſich conventus matronarum 


naunte und die Damen der tonangebenden Fa⸗ 


milien des alten Roms umfaßte, gab es ſchon 
in republikaniſcher Zeit in Rom. In dieſem 
Klub kamen die Damen zuſammen, um über die 


uche die das Gemeinweſen bedrohten, zu 


ſprechen und dagegen ins Feld zu ziehen. Be⸗ 


rühmt iſt die vou Livius aufgeführte Frauen⸗ 


. Kundgebung vom Jahre 195 v. Chr., die ſich 


Stuben auf Eis. 


gegen das Luxusgeſetz des Oppius richtete. 


Für Küche und Haus. 


Erdbeereröme (für 6—8 Perſouen). 3 


Eiweiß rührt man mit / Glas Zucker, 1 
Pfund Erdbeeren und dem Saft. einer halben Zi⸗ 
irone in einer Sieinſchüſſel mit einem Holzlöf⸗ 


fel immer nach einer Seite ungefähr eine Stunde 


| 
| 
| 
! 
| 
| 


langſam kochen, zieht mit 2 Eigelb ab und gibt 
gewiegte Peterſilie daran. ae 
Dide Buchweizen⸗Grütze. Mit Waf 
fer, Butter und Salz wird Grütze dick ausgequollen, 
wobei man entweder ſtändig rührt oder den Topf, 
um Anbrennen zu er fie! auf einen Stein 
ſtellt. Dann wird der ſteife Brei nach Belieben 
mit geſüßter heißen Milch oder mit brauner But⸗ 
ter, der man 1 Teelöffel Maggiwürze beifügt, 
ſer viert. 5 „„ 
Grüne Bohnen und Erbſen zu trock⸗ 
nen. Man tut die vorbereiteten Gemüſe einige 
Minuten in kochendes Salzwaſſer, kühlt ſie ab, 
läßt ſie in mäßig heißen Ofen langſam trocknen 
und bewahrt fie in Beuteln an einem krockenem 
Orte auf. Will man ſie zu Gemüſe verwenden, 
weicht man ſie 24 Stunden in weichem Waſſer 
ein, kocht ſie langſam weich und bereitet ſie wie 
friſches Gemüſe. „„ N 
Trocknen der Pilze. Pilze werden jetzt 
mehr wie früher als nahrhafte Speiſe gegeſſen. 
Sie können ſriſch zubereeitet oder getrocknet für 
ſpätere Zeit aufbewahrt werden. Das Trocknen 
geſchieht endweder in der Sonne, auf dem Herd 
oder im Backofen. Die kleinen Pilze werden 
an eine Schnur gereiht und aufgehängt, Die 


größeren ſchneidet mau in Stücke, legt ſie auf 


laug, bis eine ganz dicke Creme entſteht. Dieſe 
füllt man in eine Glasſchüſſel, garniert fie mit 


einigen der ſchönſten Erdbeeren, die man zurück⸗ 
behalten hat, und ftellt das ganze für einige 


Stachelbeeren in Jucker. 


chelbeeren werden von Stielen und Blüten be⸗ 


freit und ſolange mit etwas ſriſchen roh feinge⸗ 
hackten Spinat in heißes Waſſer gelegt, bis fie 
auf die Oberfläche ſteigen und weich find, ohn 
zu platzen. Daun kocht man auf ein 


Frucht ein Pfund Zucker mit Waſſer auf, ſchäumt 


ihn aus und gießt ihn über die Stachelbeeren, 

die man auf dem Sieb hat rein abtropfen laſſen 

und in eine Büchſe gelegt hat. Am 2. Tage 
gießt man den Zucker wieder ab von den Sta⸗ 


mit Pergametpapier 
len, trockenen Ort. 


cghkelbeeren, kocht ihn nochmals auf, daun wird 
er lalt über die Stachelbeeren gegoſſen. Dies 


€ 
Pfund 


Backofen. Die getrockneten Pilze müſſen in Glä⸗ 
ſern oder in Papiertüten hängend aufbewahrt 
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— a 


Berfahren wird 3 mal wiederholt. Nach dem 
Erkalten füllt man fie in Gläſer, verbindet dieſe 


Aprikofen oder Pfirſiche in Zucker. 


und ſtellt fie an einen küh⸗ 


Die Früchte müſſen zwar gelb aber noch etwas 


Waffe 
Bucler 


dem een. Man ſchneddet fie in Helfen, schalt 
egt fie in kochendes Waſſer und i fe | 


ie ſich etwas weich aufühlen, in kaltes 
Man kocht auf 1 Pfund Früchte 1 Pfund 


Cin paar Mal aufkochen, ſchäumt ſie aus, legt 


eg etwas 


Mal mit dem Zucker auf, legt ſie in Gläſer, 
ocht den Zucker, 1 „ legt fi f 


indem man ihn immer noch 


mit Waſſer auf, läßt die Aprikoſen darin 


ſie in einen Napf und gießt den Zucker darüber. 
Am andern Tage nimmt man die Früchte heraus, 
locht den Zucker unter 
mehr ein und gießt ihn wieder über die Früchte. 
An dritten Tage kocht man die Früchte ein paar 


ſo weicht man ſie vor dem Gebrauche in lau⸗ 
warmes Waſſer ein, oder ſtößt ſie zu Pulver 


ſpüle mit reichlich Waſſer, wenn man nicht 
vorzieht, den Behälter gleich in einer ſtarken roſa 
Löſung oben angeführten Kalis einige Zeit zu 
weaſſert, wodurch auch die letzte Spur irgend 
welchen Geruches beſeitigt wird. Dann lege nan 


SEE Äh wle Te fh Left maraſgen, 


weißes Papier, aber niemals auf Kuchenbleche. 
So ſtellt wan fie in die Sonne oder in den 


werdn. Will man die Pilze dann verwenden, 
und fügt dieſes als Würze zu den Saucen. 


Praktiſche Winke. 
Wie der Eisſchrank behandelt wer: 
den ſollte. Ehe man den Eisſchrank in 
ebrauch nimmt, ſcheure man ihn zunächſt 
mit einer ſtarken Seife⸗ und Sodalöſung, reibe 
mit wollenem Lappen alle Winkel und Fugen 


gründlich aus, ſpüle mit Waffer, trockne gut aus 


und laſſe ihn unbedingt in der Sonne nachtrock⸗ | 
nen, die auch die in Spuren ſchlechten Ge⸗ 


Reinigung widme man dem Eisbehälter und 
Abflußrohr. Mit ſcharfer Bürſte und ſtarker Lö⸗ 
fung von übermanganſaurem Kali ſcheure man zu⸗ 
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machen Sie da, Plron ! 
ziehe meinen Feinden die Nahrung. 


„„ e Er Be a 
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der Sonue trocknen und abwechſelnd mit einem 
zweiten den ganzen Sommer hindurch zu glei⸗ 
chem Zweck verwenden. Wird dann noch jede 
Speiſe, vor allem natürlich ſolche von beſonde⸗ 
rem Geruch, gut verdeckt in den Eisſchrank ge⸗ 
ſtellt, ſo wird dieſer bei wöchentlich einmaliger 
gründlicher Reinigung und Lüftung und täg⸗ 
lichem Aus reiben mit einem feuchten Leinentuch 
niemals den fo gefürchteten dumpfig⸗ſcharfen Ge 
ruch annehmen, der leider nicht ſelten dazu führt, 
daß dieſes nützliche Möbel des Haushalts ſehr 
bald wieder außer Gebrauch geſetzt wird, ſelbſt 
wenn die Temperatur eine ſehr hohe iſt. 
Fliegenflecke an Metallen, Glas u. dergl. 


löſen ſich einfach und leicht durch unverdünnten 


Spiritus, den man mit einem Lappen oder einer 
Bürſte aufträgt. N 

Kalkflecke entfernt man vou Feuſterſcheiben 
mit einem in verdünnte Salzſäure getauchten 
Lappen. N 


Küchenzettel für die Woche. 
Sonntag: Chloduik, Gänſebraten, Gurkenſalat, 
Kartoffeln, Erdbeercrsme. „ 
Montag: Tomatenſuppe, Schnitzel, Spinat, 
D Kirſchkom ef Huh 5 
Dienstag: Gemüſeſuppe, junge ner gebra⸗ 
5 ben, Salat, Echten und Mohrrüben, 
Ahprikoſentörtchen. ö 
Mittwoch: Sauerampferſuppe, Roſtbeef, Kar⸗ 
toffeln, Pilze, Stachelbeerkompott. E 
Donnerstag: Bouillon mit Paſteten, Rind⸗ 
fleiſch mit Tomatenſauce, Piroggen mit 
Schwarzbeeren. 
Freitag: Schwarzbeerſuppe mit Sahne, Hecht 
gebr. mit Seufſauce, Nalesniki mit Kompott. 


| Sonnabend: Pilzſuppe, falſcher Haſe, Blu- 


menkohl, Kartoffeln, Erdbeerkompott. 
Humoriſtiſches. 
Voltaire, der franzöſtſche Dichter und Philoſoph, 


war, hatte einſt bei einer Fe | 
nicht nur ee, eifrig als ſeicht redete, ſondern auch 


feine Worte ſtets durch einen Druck auf Voltaires Arm 


begleitete, 17 Sie doch Ihre Hand von meinem 
Arm“, ſagte dieſer endlich ungeduldig. — „Ja, fa“, ant · 
wortete der Geſprächige verlegen, „wir ſitzen nur ſo eng, 
daß ich nicht weiß, wa 2 die Hände laſſen Bi — : 
Sie follten fie vor den Mund halten“, war der kro | 
fine Besch dt en pi 
Eine Anzahl von Bürgern hatte den ſeinerzeit in 

Frankreich berühmten Satiriker Piron beleidigt. „3 
werde mich rächen“, ſagte Piron. Am folgenden Te 
ſah man ihn in dem Pariſer Stadtviertel, wo ſeine Geg · 


ner wohnten, und wo damals noch viele Diftelt wu. 


ſen, umhergehen und dieſen die Köpfe abichlagen, „Was 
121 kein fragte mr 04. — 86 ert. 


Zur geit, guete Sg r in Somkuzg nl 


jer Miene, nahm feinen Hut ab und hielt ihn feinen | 
Gefährten mit den Worten hin: „Eine Kleinigkeit, 


meine Freunde, für einen armen Mann, der aus Hon 


ö burg kommt.“ 
nächſt gründlich, bediene ſich zum Entfernen ale | —— 


len Anſaßes im Abflußrohr einer Rundbürſte./ T7"— 


jedoch das Eis nie ohne Umhüllung in den Eis⸗ 
faften, damit der ihm anhaftende Schmutz nicht 
von neuem Anlaß zur Verunreinigung gibt. Ein 
großes Tuch von altem Sackleinen oder Barchent 
oder beſſer noch einen Sack aus dieſem genäht, 
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der wegen feiner ſcharfen Zunge bekannt und gefürchtet 
afel einen Nachbar, der 


4% 


nes Tages ein Wanderer 


